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1934. 


Verhungerte Wieſen. 


Wege zu ihrer Erholung. 


Nicht nur hochwertiges Vieh, ſondern auch gepflegte 
Wieſen fiellen ihres hohen Ertrages wegen eine gute Ka⸗ 
pitalsaulage dar. Wenn auch der deutſche Bauer im all 
gemeinen in der Pflege feiner Wicſenflächen ſehr forgfältig 
iſt, fo gibt es doch noch einzelne, die ihre Wieſen ſehr ſtief⸗ 
mütterlich behandeln; das gilt beſonders für ſolche Wirt⸗ 
ſchaften, wo Maugel an Dünger herrſcht. Wie ein Schorn⸗ 
ſtein nur rauchen kann, wenn unter ihm die Flamme brennt, 
ſo kann eben eine Wieſe nur gedeihen, wenn ſie genügend 
ernährt wird. Geſchieht dies nicht, ſo muß ſie zwangsläufig 
in einen Zuſtand geraten, den man „verhungert“ nennt. 
Erſt wenn man das ſeſtſtellt, verſteht man ſich dann dazu, den 
Wieſen eine Portion Thomasmehl oder Kainit zu geben. 
Mancher verſpricht ſich davon für das nächſte Jahr einen 
großen Erfolg, verlangt bei der nächſten Ernte von den 
Wieſen eine Üppigkeit des Wuchſes, die den blaſſen Neld der 
Nachbarn erregt. Dielen Gefallen tun vernachläſſigte Wieſen 


ihren Beſitzern aber meiſt nicht; auch im Falle einer verhält⸗ 
nismäßig reichen Gabe der genannten Dünger iſt häufig von 


einer beſonderen Wirkung nichts zu ſpüren. 


Es wäre falſch, wollte man nun, wie es vielſach geſchleht. 
die Schuld dem Dünger beimeſſen. Die Urſache, daß der 
Dünger nicht gewirkt hat, iſt eine gauz andere, Dieſe Dün⸗ 
ger befördern in erſter Linie die Entwicklung der wichtigſten 
Klee- und Wickenarten. Auf ausgehungerten Wieſen aber 
find gerade dleſe Pflanzenarten fo verkümmert, daß ſie 
mindeſteus ein Jahr Zeit brauchen, um ſich zu erholen. Erſt 
wenn eine zweite Gabe erfolgt, wird die erhoffte Wirkung 
nicht ausbleiben. Jeruer haben die künſtlichen Düngemittel 
auch daun kaum neunenswerten Erfolg, wenn die Wieſen 
zu naß ſind. 5 . 

In naſſen, ſauren Wieſen, das wird hier und dort außer 
Acht gelaſſen, kaun ſelbſt der beſte Dünger nichts ausrichten, 
weil er eben nicht zur Wirkung kommt. In dieſem Falle 
nuß man erſt die Näſſe beſeitigen, erſt dann kaun der Dün⸗ 
er Nutzen bringen; wer das unterläßt, hat fein Geld umſonſt 
ausgegeben. Man muß auch kontrollieren, ob die Wieſen 
kalkarm find; wo das zutrifft, haben die genannten Dünge⸗ 
mittel ebenfalls nur ſehr geringe Wirkung. Und dann 
kommt es ſehr auf die Menge des Düngers an. Wer einer 
ausgehungerten Wieſe pro Hektar 1 Zentner Thomasmehl 
und die gleiche Menge Kainit verabfolgt, kann das dafür in 
Mechnung geſetzte Geld ruhig in den Schornſtein legen. 

erſten Jahr müſſen unterernährte Wieſen 5—7 

Zentner Thomasmehl und 9—10 Zentner Kaintt erhalten. 

In den folgenden Jahren wird eine Menge von 3—5 Zentnern 


Thomasmehl und 4-65 Zeutnern Kainit pro Hektar aus⸗ 
reichend fein. Im dritten Jahre kaun die Menge daun noch 
geringer fein. Nur auf dieſer Baſis iſt eine ausgehungerte 
Wieſe wieder voll ertragsſähig zu machen. Am beſten iſt es 
natürlich, man läßt es nicht erſt bis zur Unterernährung 
kommen. 8 


Kuhanſpaunung. 

Wie kommt es, daß ein mitteldeutſcher Bauer mit 2—3 
einfarbigen Kühen alle Arbeiten macht (ſogar Gras mähen, 
Kartoffeln ſchleudern uſw.), während im Oſten ſchon bei 


6 Hektar zwet Pferde ſein müſſen, wobei oft nicht einmal 
eine Zuchtſtute dabet fit? 


AR — Na 


— Es iſt wohl bloß Ste liebe 


— 


Eitelkeit, denn ſeit Proſeſſor Derlitzki⸗Pommritz auf jelnen 
Verſuchsgütern einwandfrei feſtgeſtellt hat, daß die Kuß⸗ 
anſpannung an keine Beſitzgröße gebunden ſei, verringere 
ich ſogar meine Zugochſen zugunſten der Kühe. 

Allerdings iſt halbtägige Arbeit anzuraten, well 
die Kühe ab und zu Zeit zum Wiederkauen haben müſſen. 
Zu jung und friſchmilchend ſoll man die Kühe auch nicht an⸗ 
ſpannen. Die billigen Nackenjoche laſſen ihren Trägerinnen 
ferner mehr Bewegungsfreiheit; auch iſt dann ihr Schritt 
infolge ihres größeren Temperaments) räumiger und fe- 
dernder als bei Ochſen. 


Jedenfalls haben Kleinbauern und Siedler von ihren 
Zugkühen eine kombinierte Dauerleiſtung das ganze Jahr 
über; mal mehr Arbeit, mal mehr Milch und Fleiſch. 
Dazu kommen der höhere Fettgehalt, die eiſerne Geſund⸗ 
heit und Tuberkuloſe⸗Freiheit, die alle überhaupt erſt eine 
Rente aus dem Kuhſtall ermöglichen. Siedlerberater Kl. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Ergiebigkeit des polniſchen Ackerbaues. 

Wenn man die beiden Jahrfünfte 1909 — 1913 und nach 
dem Kriege 1929 — 1933 gegenüber ſtellt, fo ſtellen ſich die 
Ergebniſſe des Anbaues von Getreide- und Hackfrüchten in 
Polen nach Daten des Warſchauer Hauptamtes für Statiſtik 
je Hektar wie folat dar: 


1909 — 1913 1020 — 1933 


Weizen 12,4 Doppelzentner 11,8 Doppelzentner 
Roggen 11,2 Doppelzentner 11, Doppelzentner 
Gerſte 11,8 Doppelzentner 12,1 Doppelzentner 

er 12,2 Doppelzentner 11,6 Doppelzentner 
Kartoffeln 103,0 Doppelzentner 113,0 Doppelzentner 
Zuckerrüben 245,0 Doppelzentner 212,0 Doppelzentner 


Aus den Ziffern für die einzelnen Wojewodſchaften 
geht hervor, daß die Ergiebigkeit des Ackerbodens, der eine 
intenſivere Bewirtſchaftung braucht, bei Weizen um 4,8 Pro⸗ 
zent und bei Zuckerrüben um 13,5 Prozent geſunken iſt. 


Der Bauer im Heu monat (Juli). 


Im Juli Heu machen? Das war einmal. Schon ſeit 
Jahrzehnten iſt Mitte Juni die Zeit des Graseinſchnitts 
und in dieſem trockenen Jahre (1934) wurde es um dieſe 
Zeit ſchon eingefahren. 
Ernte der Halmfrüchte zeitiger beginnen, ſo daß hinterher 


noch ausgedehnter Zwiſchenfruchtbau getrieben wer⸗ 


den kann. Einmal muß ja die Regenzeit doch kommen! 
Was dann die Frühjahrsdürre an den Wieſen, der Winte⸗ 
rung und dem Hafer geſündigt hat, das kann der Ackerfut⸗ 
terbau ab Juli noch etwas regulieren. Man baue jedoch 


nicht bloß Rüben, ſondern bevorzuge eiweißreiche Pflanzen, 


z. B. die Serradella. 
werden, ſonſt 
nicht, wo der Fehler gelegen be 


Keimproben ſollten ſchon jetzt gemacht 


Die Getreideernte beginnt mit dem Raps, der 
wieder mehr angebaut werden ſollte zumal er eine gute 


Vorfrucht iſt und das Feld in tadelloſer Gare hinterläßt. 
Die Wintergerſte iſt auf leichten Stellen notreif ge⸗ 
worden und wird hier noch hachlicher und ſchmalbauchiger 
rn als ſonſt. 

der Roggen in dieſem Jahre auch nur eine halbe 
Normalernte ergibt, ſo wird ſeine Ernte leider ſchnell er⸗ 
ledigt ſein, ſo daß dann diesmal jeder Landwirt Zeit für 
allerhand Stoppelfrüchte haben wird. Wer im Juli 
Lupinen ſät, bereitet dadurch eine gute nächſtjährige Hack⸗ 
fruchternte vor. ; 


Aufbewahrung des Heues. 


Wenn Heu über den Stallungen aufbewahrt wird, ſo 
muß dafür geſorgt werden, daß die Stalldünſte nicht 
urchdringen. Die Stalldecke muß aus dementſprechendem 
Bann fein; wenn die Gewölbe auf Eifenfchtenen liegen, 
ein Zementguß zu empfehlen. Für leichtes Holz iſt dieſe 
U allerdings zu ſchwer. : 


| Viehzucht. 


Eauen, 


g 


die in gemäſtetem Zuſtande geben werden, erbringen ſehr 
In dem maſtigen Zuſtand iſt die 


oft mißratene Würfe, 

u nicht in der Lage, genügende und die richtigen Nähr⸗ 
n 4 für die Leibesfrucht abzugeben. Zuchtſauen 
ollen deshalb auch keine Kartoffeln in größeren Mengen 
erhalten, ſondern geſchnittene Rüben und Spreu neben Si 
notwendigen Kraftfuttergabe. 


Gegen den Leberegel. 


In Schleswig⸗ Holſtein wird es als erwiesen betrachtet, 
daß die Leberegelſeuche bei Schafen und Rindern in dem 


Maße zugenommen hat, wie der Beſtand der Wildenten 


weiß man nachher bei klagten Ruſtenfen 


In demſelben Maße wird auch die 


4 


abnahm. Das hat einen ganz natürlichen Grund darin, daß 


ſich die Wildente hauptſächlich von Waſſerſchnecken nährt 
und damit auch ungeheure Mengen von Leberegeln ver⸗ 
nichtet. Es wird deshalb dort der Vorſchlag gemacht, für 
ganz Preußen in gewiſſen Abſtänden immer die Enten⸗ 
jagd für ein ganzes Jahr zu verbieten. Wo das Vieh unter 
Leberegeln leidet, ſollte man es beſtimmt mit der Haltung 
von Legeenten verſuchen, die mit beſonderem Eifer me 
Weiden nach allerlei n abſuchen. 


Will man Hafer an Jung⸗ und Zuchtbullen verfüttern, 
dann empfiehlt ſich, ihn leicht zu quetſchen, da onft die 
Gefahr beſteht, daß die Körner unverdaut durch den Darm 
geben. Kälber, die Milch erhalten, können den zugefütterten 


Hafer auch ungequetſcht erhalten. Bei Schweinen wäre 
Haferfütterung in ungeſchrotetem Zuſtande falſch. Bei 
ihnen ſoll alles Getreideſchrot möglichſt er gemahlen 


ſein. d. 


* 


Das Weidevieh läßt auf kleinen Koppeln kein Gras 
überſtändig werden. Es hält ſich auch geſund, wenn es 
gegebenenfalls Schatten und friſches Saufwaſſer erreichen 
kann. Beſonders die Schweine machen bei großer Hitze leicht 
ſchlapp, ſogar in engen Slalluygen: Man ſorge daher für 
kühlende Badegelegenheit. Auch das Schwein iſt von Hauſe 
aus ein reinliches Tier. Man gebe ihm eine ſchmutzige 
Suhle und daneben ſauberes Badewaſſer. Es wird das 
reine Waſſer vorziehen. (Jeder Landwirt kann die Probe 
darauf machen.) Ii. 


Salz für Schafe. 

Neulich ſahen wir eine Herde, deren Mutterſchaſe alle 
kahle Bauchſeiten aufwieſen. Der Grund war Salz⸗ 
mangel, fo daß die Schafc ſich des Nachts im Stall gegen⸗ 
ſeitig die Bauchwolle abnagten, denn Wollſchweiß iſt immer 
etwas 3 ſalzhaltig. Alſo Viehhalter: denkt Rete an Mineral⸗ 
ae Sal 5 fütterung. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Worauf der Garten wartet. 5 

Der erfahrene Schrebergärtner weiß, worauf. der "Bar: 
ten wartet. Aber wie viele gibt es, die noch der Anleitung 
und Belehrung bedürfen, und für ſie ſind nachfolgende An⸗ 
leitungen beſtimmt. 

Auf eins ſei auch in diesen Zuſammenhang wieder hin⸗ 
gewieſen: es iſt in jedem Falle zu empfehlen, ſich anfang 
eines jeden Monats einen genauen Arbeitsplan aufzu⸗ 
ſtellen; auf lange Sicht arbeiten, Tobe ſich immer. BR 
dies nur nebenbei. ; 

Man muß ſich in bloßen en Br Boden 1 um die 
Obſtbäume kümmern; es genügt nicht, ihnen täglich genü⸗ 
gend Waſſer zu geben. Es iſt jetzt an der Zeit, die ee 
ringe um die Obſtbäume zu legen. Man dünge ſie und die 
Teichränder mit Jauche oder kurzem Dung. Man denke 
an die Vermehrung der Stachelbeerſträucher durch Ableger. 
Beerenobſt iſt geſund, was man in unſerer Zeit mehr und 
mehr erkannt hat. Die Blutlausbekämpfung muß ebenfalls 
eine ſtändige Sorge des Schrebergärtners fein; ein vor⸗ 
zügliches Mittel in dieſer Hinſicht iſt zetroleum. 

Wer über, Hühner verfügt — nicht in jeder Kolonie iſt 
das Halten von Geflügel geſtattet — denke daran, Torf 
und Holzaſche in den Hühnerſtall zu bringen. Dem Imker 
obliegt das Schleudern des Honigs! 

Worauf der Garten wartet — kein, erſchöpfender Plan 
ſollte gegeben werden, ſondern nur eine kurze Anleitung. 
Man hole ſich untereinander Rat und Belehrung; was der 
eine nicht weiß, iſt dem andern bekannt. Der Gemein⸗ 
ſchaftsgedanke muß in beſonderem Maße im Schrebergarten 
herrſchen. 


Das Unkraut von den Saatbeeten! s 

Es liegt auf der Hand, daß Saatbeete peinlich frei von 
Unkraut gehalten werden müſſen. Das gleiche gilt von den 
Miſtbeeten. Unkraut muß immer jofort ausgezogen wer⸗ 
den, denn läßt man es zu groß werden, jo werden bei ſei⸗ 


nem Ausraufen die übrigen Pflanzen an ihren Wurzeln, 


gelockert und teilweiſe ſogar mit dem Unkraut ausgerauft. 
Vor dem Jäten darf aber nicht gegoſſen werden, denn wenn 


der Boden ſeucht iſt, bleibt beim Ausziehen des Unkrauts 
bedeutend mehr Erde an ſeinen Wurzeln hängen als bei 
trockenem Boden. 

Notwendige Pflege der Spalierbäume. 


Die Spalierbäume werden, wie andere Kultur, nicht 
nur vom Ungeziefer bedroht, ſondern in ganz beſonderem 
Maße von der Trockenheit, welche gerade an den Mauern 
am ſtärkſten wirkt. Führt unmittelbar ein Weg vorbei, ſo 
iſt es noch ſchlimmer, denn ein ſolcher läßt faſt kein Waſſer 
zu den Wurzeln durchdringen. Gerade in dieſen heißen 
Sommerwochen muß man dieſer Tatſache ganz beſondere 
Beachtung ſchenken. Dan lockere den Boden der Mauer ent⸗ 
lang auf, bringe verrotteten Dünger hinein und gieße nun 
tüchtig. Der Baum wird nun ſeine Früchte ſchön ausreifen 
und ausbilden und darüber hinaus auch fürs nächſte Jahr 
tüchtig Frucht anſetzen. 


Unkrantbekämpfung im Garten. Wenn man hört, daß 
z. B. das Kanadiſche Berufskraut jährlich über 100 000 und 
das Hirtentäſchelkraut 60000 Samen erzeugen kann, dann 
wundert man ſich nicht mehr, daß das Unkraut alle Jahre 
von neuem bekämpft werden muß. Für den Erfolg jeder 
Gartenkultur iſt eine ſorgfältige Unkrautbekämpfung aus⸗ 
ſchlaggebend. Ein Acker, der längere Zeit brachgelegen hat, 
wird am beſten zunächſt rigolt. Dadurch kommen die Un⸗ 
kräuter und Samen größtenteils ſo tief, daß ſie weder 
keimen noch weiterwachſen können. Man achte bei dieſer 
Arbeit aber darauf, daß die Erdoberfläche umgekehrt in dem 
Graben zu liegen kommt. 


Späterhin kaun die Bekämpfung vor allen Dingen 


durch rechtzeitiges Hacken (bzw. Jäten) oder bei Ausläufer 


bildenden Unkräutern durch Aufſammeln der Rhizome beim 
Umgraben des Landes erfolgen. Unter „rechtzeitigem 
Hoden“ iſt zunächſt eine möglichſt frühe Bodenbearbeitung 
zu verſtehen, wenn die Unkräuter mit den Nutzpflanzen zu⸗ 
ſammen, oder, wie das bei Möhren der Fall iſt, ſchon vor 
ihnen keimen. Späterhin iſt es weſentlich, daß Samen⸗ 
kräuter abgehackt oder ausgejätet werden, ehe der Samen 
reif geworden iſt. Dabei iſt zu beachten, daß z. B. das ſo⸗ 
genannte Knopfkraut (Galinjoga) noch Blüten hervor⸗ 
bringt, wenn es an den älteren Teilen bereits reife Samen 
trägt. Es muß alſo ſchon als ganz junge Pflanze entfernt 
werden. 5 

Schwierig zu bekämpfen ſind Unkräuter mit unter⸗ 
irdiſchen Ausläufern, alſo beſonders die Quecke und der 
Ackerſchachtelhalm. Wenn man nicht bei der Boden- 
bearbeitung mit der Hand die Ausläufer aufleſen kann, ſo 
bleibt eigentlich nur noch ein Rigolen übrig. Mit chemiſchen 
Mitteln kann man nur auf Wegen, nicht aber auf Garten- 
land arbeiten. Siedlerland iſt oft Neuland. Gerade 
hier ſpielt die Bekämpfung des Unkrantes eine wichtige 
Rolle. Daher muß mau ſich von vornherein mit den rich⸗ 
tigen Geräten verſehen und die Saat⸗ und Pflanzweiten 
ſo bemeſſen, daß man mit den Bodenlockerungs⸗Geräten 
amt zwiſchen den Kulturen arbeiten kann. Schfd. 


Kleintierzucht. 


Euterentzündung bei Ziegen. 

Wenngleich Eutererkrankungen verſchiedenſter Art auch 
bei trockenſtehenden Ziegen vorkommen können, treten ſie 
doch zur Zeit der größten Milchergiebigkeit am häufigſten 
auf: man muß daher beſonders in der erſten Zeit nach dem 
Lammen dem Euter beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Wenn es ſich manchmal auch nur um eine anſcheinend leichte 
Entzündung handelt, ſo kann dieſe doch die Keime zu 
ſchwereren Leiden in ſich bergen. Eine nicht rechtzeitig er⸗ 
kannte anſteckende Euterentzündung kann durch Übertragung 
auch anderen noch im Stalle ſtehenden Ziegen beträchtlichen 
Schaden bringen. Am häufigſten geben Erkältungen den 
Anlaß zu einer Euterentzündung und da das Lammen meiſt 
in das oft unbeſtändige Frühjahr fällt, ſo achte man wäh⸗ 
rend dieſer Periode, aber auch noch ſpäter, ganz beſonders 
auf dichte, trockene Ställe, dabei aber doch auf gute Luft⸗ 

regulierung. Zugluft und kalte Böden ſind gefährliche 
8 inde friſchmelkender Ziegen. Eine ſchlecht ſchließende 
Stalltür, ein undichtes Fenſter oder durchnäßte Streu kön⸗ 
nen zur Erkrankung des Euters führen und noch andere 
Leiden nach ſich ziehen. Aber auch Verletzungen durch Druck, 
Schläge, Stöße, ſowie das Eindringen von Krankheits⸗ 


u. a.) 


keimen aus der Streu in die Zitzen können ernſthafte Ent⸗ 
zündungen hervorrufen. Nicht zuletzt ſei noch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das Euter jedesmal gänzlich auszumelken iſt. 
— Eutererkrankungen machen ſich zunächſt durch vermehrte 
Hitze, Rötung, Schwellung bezw. Verhärtung des Euters 
bemerkbar. Die Milch erſcheint wäſſrig, flockig, bisweilen 
enthält ſie ſchon Blut und Eitererreger. Durch das Nach⸗ 
laſſen des Appetits, Wiederkauens und der Darmtätigkeit 
iſt das Allgemeinbefinden der Tiere geſtört. Wenn man 
Euterentzündungen leichterer Art auch durch Lein⸗ oder 
Heuſamenbähungen, zerteilende Salben, häufiges Aus⸗ 
melken, Eutermaſſage uſw. ſelbſt behandeln kann, ſo iſt es 
für die Regel und ganz beſonders in gewiſſen, ernſthaften 
Fällen doch am beſten, einen Tierarzt zu Rate zu ziehen, 
der durch eine genaue Unterſuchung die Urſache des Leidens 
feſtſtellen und eine ſachgemäße Behandlung anordnen wird. 


Ein unentbehrliches Gerät im Kaninchenſtall. 

Wie häufig ſieht man noch, daß den Kaninchen das 
Langfutter, Heu und Grünes, einfach in den Stall geworfen 
wird. Das iſt aber nicht nur Verſchwendung, ſondern auch 
für die Geſundheit der Tiere gefährlich. Bei dieſer Art 
der Fütterung wird viel Futter verſtreut und in den 
Schmutz getreten. Daß aber mit den Exkrementen der 
Tiere beſchmutztes Futter der Geſundheit nicht zuträglich iſt, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. In einem geordneten 
Betriebe find darum FJutterraufen unbedingt anzubringen. 
Wohl ſind ſolche im Handel erhältlich, aber bei einiger Ge⸗ 
ſchicklichkeit kann ſie ſich jeder Kaninchenhalter mit leichter 
Mühe ſelbſt herſtellen. 


An der Raufe A iſt noch ein Futtertrog angebracht, in 
dem das Kurzfutter (Körner, Möhren, zerſchnittene Rüben 
getan wird. Praktiſcher wäre es, wenn man auch 
dieſe Raufe, wie unter B gezeigt, mit einem Deckel verſehen 
würde, damit die Tiere ſich nicht hineinſetzen und das 
Futter beſchmutzen können. Die Raufe B unterſcheidet ſich 
von der erſteren dadurch, daß an derſelben ein Auffang⸗ 
kaſten für herausgeriſſenes Futter angebaut iſt. Wir hal⸗ 
ten dieſe Einrichtung für äußerſt praktiſch. Ohne ſie wür⸗ 
den gerade wertvolle Futterteile, z. B. Blüten und Blät⸗ 
ter vom Kleeheu, verloren gehen, die jetzt in den Kaſten 
fallen und hier von den Tieren aufgenommen. ws kön⸗ 
nen. — Sch. — 


Bienenzucht. 


Schimmelig gewordene Waben. 

Wenn Waben ſchimmelig geworden find, dürfen ſie in 
der Bienenzucht nicht mehr verwandt werden. Wer dies 
dennoch aus Sparſamkeitsgründen tut läuft Gefahr, daß 
dadurch Krankheiten herbeigeführt werden. Sieht man ſich 


aber in die Zwangslage verſetzt, ſolche Waben zu verwen⸗ 
den, ſo muß man ſie vorher folgender Behandlung untere 


» 

ziehen: man fülle fie beioerſettig mit friſchem Waſſer und 
läßt fie fo einen Tag ziehen. Dann werden ſie tüchtig aus⸗ 
geſchwenkt und getrocknet. Durch das Waſſer wird der 
Schimmel ausgezogen und ſein häßlicher Geruch verſchwin⸗ 
det. Iſt das aber nicht der Fall, dann dürfen die Waben 
auf keinen Fall gebraucht werden, denn das Wachs fit be⸗ 
reits durch den Schimmel völlig zerſtörk. 


Holzbetyn als Fußbodenbelag 
a in unſeren Geflügel: und Kleiutterſtälſen. 


Der empfindlichſte Teil der Kleintierſtälle iſt immer 
der Fußboden. Die Auswürfe der Tiere enthalten viel 
Feuchtigkeit, ſo daß ein Holzboden leicht fault. Dieſem wird 
wohl etwas vorgebeugt, wenn das Holz mit Karbolineum 
angeſtrichen wird, aber ſonſtige Nachteile bleiben beſtehen. 
Auch das bisweilen empfohlene Beſpannen mit Dachpappe 
hat meiſt bloß Zweck bei Käfigen, die nur kurze Zeit benutzt 
werden oder bei denen der Bodenbelag erneuert werden kaun. 
Die Dachpappe erweicht durch die anhaltende Näſſe bald und 
wird daun durch die Hühner leicht aufgekratzt, wodurch fie 
in kurzer Zeit völlig zerſetzt wird. Darum iſt immer vor- 
zuziehen, die Stallböden gleich bei der Herſtellung mit einem 
haltbaren und undurchläſſigen Belag zu verſehen. Einen 
ſalchen haben wir im Holzbeton. 

Man verfährt dabei folgendermaßen: Der Boden ſelbſt 
feſtgefügt und mit einer Randleiſte verſehen fein, Bo⸗ 
denbretter und Randleiſte müſſen gründlich angefeuchtet 
werden, damit ſie ſich mit der Füllmaſſe innig verbinden, 
Letztere beſteht aus einem Gemiſch von zwei Teilen Säge⸗ 
mehl, 2 Teilen geſiebtem Sand und 1 Teil Zement. Dieſe 
Stoffe werden innig vermiſcht. Dann gibt man etwas 
Waſſer hinzu, arbeitet alles gut durch und fährt damit fort, 
bis das Ganze einen gut ſtreichförmigen, aber feſten Brei dar⸗ 
ſtellt. Dieſe feuchte Maſſe wird nun einige Zentimeter ſtark 
aufgetragen und glattgeſtrichen. An den Seiten wird der 
Beton etwas gerundet an die Randleiſten hinaufgeführt, 
wozu man ſich eines alten Blechlöffels bedient. Nun läßt 
man die Maſſe etwa 10—12 Tage an der Luft trocknen und 
hart werden. Dann beſtreicht man fie mit- gewöhnlichem 
Teer. Es iſt eine ganze Maſſe nötig, da das Sägemehl viel 
aufſaugt. Nach einigen Tägen iſt der Teer ſoweit trocken, 
daß man ihn mit feinem Sand überſtreuen kann. Sobald 
alles hart geworden iſt, kann der Stall in Gebrauch ge⸗ 
nommen werden. 


Für Haus und Herd. 


Vorſicht auch bei kleinen Wunden! * 


Kleinigkeiten, in welcher Form ſie ſich auch zeigen 
mögen, werden von den meiſten Menſchen wenig beachtet. 
Wie oft ziehen ſich beiſpielsweiſe die Hausfrauen kleine Ver⸗ 
letzungen zu, beim Zubereiten der Fiſche oder ſonſt beim 
Wirlſchaften. In keinem Falle dürfen ſelbſt kleinſte Wun⸗ 
den unbeachtet bleiben; kleine Holzſplitter find ſofort zu 
entfernen. Man denke immer daran, daß durch unſcheln⸗ 
Darſte Verletzungen Blutvergiftung eintreten kann! Die 
friſche Wunde iſt gut mit warmem Selſenwaſſer auszu⸗ 
waſchen und dann entſprechend zu verbinden. 


Salmiakſpiritus in der Hauswirtſchaft. 


Salmiakſpiritus kann vielfach zur Anwendung ge⸗ 
langen. Man benutzt denfelden zur Entfernung von Flecken 
aus Tuch, Filz uſw., verwendet ihn als Linderungsmittel 
bei Juſektenſtichen. Er iſt auch, was nur wenigen bekannt 
fein dürfte, ein hervorragendes Mittel zum Löſchen von 
Bränden, welche durch Petroleum entſtanden find. Salmlak⸗ 
geiſt follie niemals im Haushalt ausgehen. 


Meſſer⸗ und Gabelgriffe. 5 . E 

Meſſer⸗ und Gabelgriſſe verlieren bald ihre ſchwarze 
Farbe, wenn ſie mit dem heißen Spülwaſſer öfter in Be⸗ 
rührung kommen; deshalb müſſen die Beſtecke nach dem 
Gebrauch nur mit den Klingen in ein entſprechend hohes 
Gefäß mit heißem Waſſer geſteckt werden. Sie werden mit 
Putzpulver gereinigt; die Hefte werden dann mit einem 
feuchten Tuch abgewiſcht. 


Borax zur Desinflzierung des Mundes. 


Zur Desinfizierung des Mundes bel hohlen Zähnen 
uſw. ii Borax ein gutes Mittel und nicht unangenehm. 


Eine ſtarke Priſe des Pulvers wird auf die Zunge genom⸗ 
men und, wenn fie aufgelöſt tft, im Munde hin und her 
bewegt, bis alle Teile davon berührt ſind. Der Erfolg 
wird jeden zufriedenſtellen. 


Brombeergrütze. 


Nach dem Waſchen müſſen die Brombeeren in wenig 
Waſſer wetichkochen. Man rührt fie durch ein Sieb und 
bringt die Maſſe abermals zum Kochen. 75 Gramm Guſtin 
werden in 44 Liter Waſſer verrührt und zu dem Fruchtſaft, 
nachdem man vier Löffel Zucker beigegeben hat, getan; der 
Saft einer halben Zitrone wird hinzugefügt, worauf man 
die Grütze noch 3—5 Minuten kochen läßt. Ste kommt in 
eine mit Waſſer ausgeſpülte Form. 


* 
Fiſchſalat. 1% Pfund gekochte oder gebratene Fiſch⸗ 
reſte, zur Tunke: 6 Liter Eſſig, 2 Eßlöffel Ol, Zwiebel, 


Pfeffer, Salz, 4 Eßlöffel Waſſer. Die Fiſchreſte werden 
vorſichtig mit der Tunke gemiſcht. 


Die Hausfrau im Kampf gegen die Hitze. 


Wenn Kinder abgeſpannt und hitzematt nach Hauſe 
kommen, laſſen fie ſich zufrieden aufalmend im kühlen 
Wohnzimmer nieder. „Hier kann man's ſchon aushalten, 
hier iſt's wunderbar kühl!“ iſt die einſtimmige Meinung. 
Und vielleicht fragt auch das eine oder andere Familien⸗ 
mitglied die lächelnd zuſehende Hausfrau: „Sag' mal, wie 
machſt du das eigentlich, daß man ſich auch in der größten 
Hitze, wo man in anderen Räumen umzukommen meint, zu 
Haus am wohlſten fühlt?“ 

Die Hausfrau iſt wieder einmal der rettende Engel, ſie 
ſorgt dafür, daß die Wohnung im Sommer herrlich kühl iſt, 
fie kocht und wirtſchaftet in der Küche und ſieht trotzde & 
nicht abgehetzt und erhitzt aus. Wenn ſie eine Küche hat, 
in die dank der Häufig fo verkehrten Anlage unſerer Wohn⸗ 
häuſer, Miltagsſonne fällt, fo muß eine Rolljalouſie oder 
ein Fenſterladen die läſtige Hitze abhalten. Die Zimmer 
werden mehrmals am Tage kalt aufgewiſcht, während der 
Mittagshitze bleiben die Fenſter geſchloſſen, damit nicht die 
warme, dunſtige Luft der Straße eindringen kann. Flache 
Schalen mit kaltem Waſſer oder irgend einer ſchnell ver⸗ 
dunſtenden Eſſenz werden in den Zimmern aufgeſtellt und 
ſorgen für angenehme Abkühlung. 

Vor allem ſorgt die umſichtige Hausfrau auch für die 
„Innere“ Abkühlung, was den Familienmitgliedern gar 
nicht mehr auffällt, weil ſie es bereits als ſelbſtverſtändlich 
anſehen. Der Küchenzettel bereitet gerade in dieſen heißen 
Tagen beſonders Kopfzerbrechen. Kaltſchalen, Eisgetränke, 
Eisſpeiſen, kühlende Kompotts helfen im Kampf gegen die 
Hitze. Die Kinder müſſen darauf hingewieſen werden, daß 
große Mengen kalter Flüſſigkeit nicht nur ziemlich zweck⸗ 
los, ſondern auch ſchädlich ſind, daß man literweiſe kaltes 
Waſſer trinken kaun, ohne eine Abkühlung zu bemerken. 
Den Organen werd eine Mehrleiſtung zugemutet, und dieſe 
iſt wiederum nur durch Wärmeerhöhung des Körpers zu 
bewältigen. Am ſicherſten und ratſamſten iſt es. die er⸗ 
wünſchte Kühlung durch den Genuß aut gekühlter, ſäuer⸗ 
licher Kompotts, friſcher Früchte und Fruchtſäfte zu er⸗ 
reichen. Auch ſaure, gequtrlte Milch, ungeſüßter Kaffee oder 
Tee mit Zitrone wirken erfriſchend und regen die durch die 
Hitze gelähmten Kräfte wieder an. 

Die kluge Hausfrau vermeidet in der Sommerzeit alle 
ſchweren und ſcharf gewürzten Gerichte. Mit Fleiſch geht 
fie ſehr ſparſam um, dagegen beweiſt ſie in Flammerts, 
Ooſt, Salaten und Gemüſen — auch als Rohkoſt — eine 
Großzügigkeit, die von der Familie dankbar begrüßt wird. 
Daun mundet das Mtttageſſen auch in der größten Hitze 
vortrefflich, und man kann ſich gar nicht mehr vorſtellen, 
daß man noch vor ein paar Stunden in der ſtickigen Luft 
des Bureaus über Appetitloſigkeit und lähmende Mattig⸗ 
keit klagte. Mit einfachen Mitteln kann die Hausfrau der 
Wohnung die erſehnte Kühle verſchaffen, die von den heim⸗ 
kehrenden Familtenmitgltedern fo dankbar empfunden wird 
und zur größeren Friſche und Leiſtungsfähigkeit aller 
beiträgt. 
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